
LXIV. 

Kreuz- und Querzüge durch die neuere katholische Poesie. 

VII. D e r  H e l l e d a n k . 

Tritt leise auf und halte den Athem an, du stehst auf geweihtem Boden; siehe da, der Tempel der 

heiligen Kunst!  [ ... ]  es geht dir wie der Heldin in Clara Viebig’s Roman („Es lebe die Kunst“), die – so Julius 

Hart in einer Besprechung – „erfüllt von dem ganzen heiligen Provinzialidealismus“ in den literarischen 

Salons nur Götter und Helden zu finden hoffte, aber statt in einen Tempel in eine Börsenhalle gerieth. „ ..... 

und die berühmten Dichter sind auch nichts als Geschäftsspekulanten, kleine, eitle und gefallsüchtige 

Gecken, die ängstlich horchen auf das, was das Publikum haben will“. Angebot und Nachfrage – ja, wenn es 

bei der Börsenhalle bliebe! Keine ernsten Priester, keine begeisterten Gottverkünder schüren die heilige 

Flamme, nein, nur „Tantième-hungrige Simonisten“ feilschen an den Mäklerbänken, um auch bald des 

Glückes einer literarischen Sinecure, einer arbeitslosen Pfründe zu genießen;  

[ ... ]  

So bleibt denn einem Helle – viele anderen theilen hierin sein Schicksal – abgesehen von ein paar guten 

katholischen, aber weniger gelesenen Literaturgeschichten nur noch eine Unterkunft im Schriftsteller-

Lexikon, ein Stehplatz vierter Klasse unter vielen zweifelhaften Existenzen. Habent sua fata libelli! Es gibt 

Werke moderner Goldschnitt- und Salonpoesie, die sich einer fabelhaften Verbreitung rühmen, z. B. die 

Epen von Julius Wolff – von den unsittlichen Sachen eines Zola, d’Annunzio, Sudermann u. s. w. gar nicht zu 

reden – und mittelmäßige Leistungen wie Ernst Eckstein’s Gymnasialhumoreske „Der Besuch im Karzer“ 

erreichen nie dagewesene Auflagen. Karl May streicht mit seinen Abenteuer-Romanen Riesenhonorare ein 

und Helle darbt. Das hat er nun von seinem ehrlichen, ernsten und zielgläubigen Idealismus, daß er unter 

unsicherem Erwerb dahinlebt, verbittert durch sein Schicksal, mit dem Bewußtsein, Weib und Kind im 

Elende zurückzulassen – poète maudit.  

[ ... ] 
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